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Der Schneider in Pensa

©in rccf)tfcf)affener Kalenbermacher, gum 23et-

fpiet bet ipuSfreunö, ïjat bon (Sott bem #errn
einen botnehmen unb freubigen ©eruf empfan-

gen, nämlich baß et bie SBege aufbecfe, auf toel-

eben bie einige ©orfeffung füt bie iötlfe forgt, nod)

el)e bie 9"tot bn ift, unb baß et funb macf)e baS

Hob bottteffüd)et 3Renfd)en, fie mögen bocf> aud)

ftecfen, faft too fie toollen.

©et ©chneiber in Penfa, toaS ift baS füt ein

©tännlein! ©ed)Sunbgtoangig ©efellen auf bem

©rett, jahraus, jaf)tein füt halb ©ufjlanb Slrbeit

genug, unb bocf) fein ©elb, aber ein froher bette-

ter ©inn, ein ©emüt treu unb föftlid) toie ©oib,
unb mitten in Elften beutfd)eS ©tut rfjetnlan-
bifd)et ioauSfreunbfdjaft.

3m f}ai)t 1812, als ©ujgtanb nimmer ©trapn
genug hatte füt bie Kriegsgefangenen an bet 33e-

rejina ober in Sßilna, ging eine aud) butdi Penfa,
toetcbeS füt fid) ftf)on mei)t als eint)unbert ©age-

reifen toeit bon Habt obet pforgljeim entfernt ift,
unb too bie befte beutfdje obet englifdje Ufjr, toer

eine bat, nimmer redjt gebt, fonbern ein paar
©tunben gu fpät. 3n Penfa ift bet ©ig beS erften

tufftfdjen Statthalters in Slfien, toenn man bon

©uropa auS bereinfommt. 21ifo tourben bort bie

Kriegsgefangenen abgegeben unb übernommen,
unb aisbann toeiter abgeführt in baS tiefe frembe

Slfien bito-'in, too bie ©fjriftenheit ein ©nbe bat
unb niemanb mebr baS ©aterunfer fennt, toenn'S

nicbt einer, gieid)fam aiS eine frembe Sßare, aus

©uropa mitbringt. Sltfo tarnen eines ©agS mit

f$tangofen meiiert aud) fed)3ef)n rbeinianbifdie
Herten liefet, babifdje Dfftgiete, bie bamals unter
ben Jahnen ©apoleonS gebient batten, über bie

6d)(ad)tfelber unb ©ranbftätten bon ©uropa, er-

mattet, franf, mit erfrorenen ©liebmaften unb

fdjled)t geseilten îBunben, ohne ©elb, ohne Klei-
bung, obne ©roft in Penfa an, unb fanöen in bie-

fem unbeimlicf)en fianb fein Dfjo mebr, baS ibre

©pradje berftanb, fein löerg mebr, baS fid) über

ibre bleiben erbarmte. 2I1S aber einet ben anbern

mit troftlofer SJliene anblicfte: „2BaS toirb aus

unS toetben," ober „SBann toirb ber ©ob unferm
©lenb ein ©nbe madjen unb toer toirb ben letjten
begraben," ba üernabmen fie mitten burd) baS

ruffifdfje unb fofaftfdje Kaubertoelfcf) toie ein

©bangelium Pom Gimmel unbermutet eine

©timme: „6inb feine ©eutfdje ba?" unb es ftanb
bor ibnen auf gtoci nid)t gan3 gleichen ffüfien eine

liebe freunbliche ©eftalt. ©aS toar ber ©cfjneiber
bon Penfa, gratis Slnton ©getmaier, gebürtig
aus Bretten im ©edatfteiS, ©roßbergogtum 23a-

ben. .£)at er nicf)t im 3af)t 1779 baS ^anbtoerf
gelernt in 3Jlannf)eim? loetnadj ging er auf bie

2Banberfcf)aft nach Dürnberg, betnacfj ein toenig
nach Petersburg hinein, ©in Pfälger ©cfjneibet
fchlagt fiebert- bis achtmal hunbert ©tunben
SßegS nicht hoch an, toenn'S ihn intoenbig treibt.
3n Petersburg aber ließ er fid) unter ein ruffi-
fcfjeS Kaballerieregiment als ©egimentsfdjneiber
engagieren, unb ritt mit ihnen in bie frembe

rufftfcfje Sßelt hinein, too alles anberft ift, nad)

Penfa, halb mit ber Stabe! ftedjenb, halb mit bem

@d)toert. 3n Penfa aber, too er fid) nachher häuS-
ltd) unb bürgerlich nieberlteg, ift er jeigt ein an-
gefefjeneS SMnntein. SBill jenranb in gang Slfien
ein faubereS Kleib nad) ber ©lobe haben, fo fdjid't
er 3u bem beutfdjen ©chneiber in penfa. ©erlangt
er ettoaS bon bem ©tatthalter, ber bocf) ein bor-
nehmer loetr ift, unb mit bem Kaifer reben barf,
fo hat'S ein guter ffreunb bom anbern berlangt,
unb hat breifüg ©tunben 2BegeS ein SJlenfcfj ein

Unglücf ober einen ©djmerg, fo bertraut er fid)
bem ©djnetbet bon Penfa an, er finbet bei ihm,
toaS ihm fehlt, ©roft, ©at, l)ilfe, ein ^erg unb
ein âluge boll Hiebe, ©bbacfj, ©ifcfj unb ©ett, nur
fein ©elb.

©tnem ©emüte toie biefeS toar, baS nur in
Hiebe unb 3Bof)(tun reid) ift, blühte auf ben

©cljlacbtfelbem beS Jahres 1812 eine fcfjöne

fyreubenernte. ©ooft ein ©ranSport bon unglücf-
lidjen ©efangenen fata, toarf er ©djere unb ©He

toeg unb toar ber erfte auf bem plah, unb ,,©inb
feine ©eutfd)e ba?" toar feine erfte ffrage. ©enn

er hoffte bon einem ©ag gum anbern, unter ben

©efangenen HanbSleute angutreffen unb freute

fid), tote er ihnen ©uteS tun tooltte unb liebte fie

fd)on gum borauS ungefefjenettoeife, tote eine

"5'rau ihr Ktnbletn fd)on liebt unb ihm ©ret geben

fann, ehe fie es hat. „ÎBenn fie nur fo ober fo

auSfähen," bacf)te er. „2Qenn ihnen nur aud) redjt
biet fehlt, bamit id) ihnen redjt biet ©uteS ertoei-
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Der 8âneiâer in
Ein rechtschaffener Kalendermacher, zum Bei-

spiel der Hausfreund, hat von Gott dem Herrn
einen vornehmen und freudigen Beruf empfan-

gen, nämlich daß er die Wege aufdecke, auf wel-
chen die ewige Vorsehung für die Hilfe sorgt, noch

ehe die Not da ist, und daß er kund mache das

Lob vortrefflicher Menschen, sie mögen doch auch

stecken, fast wo sie wollen.
Der Schneider in Pensa, was ist das für ein

Männlein! Sechsundzwanzig Gesellen auf dem

Brett, jahraus, jahrein für halb Nußland Arbeit

genug, und doch kein Geld, aber ein froher Heike-

rer Sinn, ein Gemüt treu und köstlich wie Gold,
und mitten in Asien deutsches Blut rheinlän-
bischer Haussreundschaft.

Im Jahr 1812, als Nußland nimmer Straßen
genug hatte für die Kriegsgefangenen an der Be-
rezina oder in Wilna, ging eine auch durch Pensa,
welches für sich schon mehr als einhundert Tage-
reisen weit von Lahr oder Pforzheim entfernt ist,

und wo die beste deutsche oder englische Uhr, wer
eine hat, nimmer recht geht, sondern ein paar
Stunden zu spät. In Pensa ist der Sitz des ersten

russischen Statthalters in Asien, wenn man von

Europa aus hereinkommt. Also wurden dort die

Kriegsgefangenen abgegeben und übernommen,
und alsdann weiter abgeführt in das tiefe fremde

Asien hinein, wo die Christenheit ein Ende hat
und niemand mehr das Vaterunser kennt, Wenn's

nicht einer, gleichsam als eine fremde Ware, aus

Europa mitbringt. Also kamen eines Tags mit

Franzosen meliert auch sechzehn rheinländische

Herren Leser, badische Offiziere, die damals unter
den Fahnen Napoleons gedient hatten, über die

Schlachtfelder und Brandstätten von Europa, er-

mattet, krank, mit erfrorenen Gliedmaßen und

schlecht geheilten Wunden, ohne Geld, ohne Klei-
dung, ohne Trost in Pensa an, und fanden in die-

sem unheimlichen Land kein Ohr mehr, das ihre

Sprache verstand, kein Herz mehr, das sich über

ihre Leiden erbarmte. Als aber einer den andern

mit trostloser Miene anblickte: „Was wird aus

uns werden," oder „Wann wird der Tod unserm
Elend ein Ende machen und wer wird den letzten

begraben," da vernahmen sie mitten durch das

russische und kosakische Kauderwelsch wie ein

Evangelium vom Himmel unvermutet eine

Stimme: „Sind keine Deutsche da?" und es stand

vor ihnen auf zwei nicht ganz gleichen Füßen eine

liebe freundliche Gestalt. Das war der Schneider
von Pensa, Franz Anton Egetmaier, gebürtig
aus Bretton im Neckarkreis, Großherzogtum Ba-
den. Hat er nicht im Jahr 1779 das Handwerk
gelernt in Mannheim? Hernach ging er auf die

Wanderschaft nach Nürnberg, hernach ein wenig
nach Petersburg hinein. Ein Pfälzer Schneider
schlagt sieben- bis achtmal hundert Stunden
Wegs nicht hoch an, Wenn's ihn inwendig treibt.

In Petersburg aber ließ er sich unter ein russi-
sches Kavallerieregiment als Negimentsschneider

engagieren, und ritt mit ihnen in die fremde
russische Welt hinein, wo alles änderst ist, nach

Pensa, bald mit der Nadel stechend, bald mit dem

Schwert. In Pensa aber, wo er sich nachher häus-
lich und bürgerlich niederließ, ist er jetzt ein an-
gesehenes Männlein. Will jemand in ganz Asien
ein sauberes Kleid nach der Mode haben, so schickt

er zu dem deutschen Schneider in Pensa. Verlangt
er etwas von dem Statthalter, der doch ein vor-
nehmer Herr ist, und mit dem Kaiser reden darf,
so hat's ein guter Freund vom andern verlangt,
und hat dreißig Stunden Weges ein Mensch ein

Unglück oder einen Schmerz, so vertraut er sich

dem Schneider von Pensa an, er findet bei ihm,
was ihm fehlt, Trost, Nat, Hilfe, ein Herz und

ein Auge voll Liebe, Obdach, Tisch und Bett, nur
kein Geld.

Einem Gemüte wie dieses war, das nur in
Liebe und Wohltun reich ist, blühte auf den

Schlachtfeldern des Jahres 1812 eine schöne

Freudenernte. Sooft ein Transport von Unglück-

lichen Gefangenen kain, warf er Schere und Elle

weg und war der erste auf dem Platz, und „Sind
keine Deutsche da?" war seine erste Frage. Denn

er hoffte von einem Tag zum andern, unter den

Gefangenen Landsleute anzutreffen und freute
sich, wie er ihnen Gutes tun wollte und liebte sie

schon Zum voraus ungesehenerweise, wie eine

Frau ihr Kindlein schon liebt und ihm Brei geben

kann, ehe sie es hat. „Wenn sie nur so oder so

aussähen," dachte er. „Wenn ihnen nur auch recht

viel fehlt, damit ich ihnen recht viel Gutes erwei-
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fen fann." ©od) naf)m er, menn feine ©eutfrfjen
ba maren, aud) mit f^ransofen bortieh unb er-
feidjterte ihnen, 6te fie meiter geführt mürben, if)r
©lenb, ate nadj iträften er fonnte. ©iesSmat a&er,

unb ate er mitten unter fo biete geneigte fiefer,
aud) ©armftäbter unb anbere f)ineinrief: „©inb
feine ©eutfdje ba?" — er mußte sum smeitenmat
fragen, benn baö erftemat fonnten fie bor ©tau-
nen unb ilngemißtjeit nidjt antmorten, fonbern
baö füge beutfd)e SBort in Stfien berflang in
if)ren ©ifren Voie ein fimrfenton, unb ate er hörte:
„©eutfcf)e genug," unb bon jebem erfragte, too-
fjer er fei — er tear mit 3ftecf(en6urgern ober

Äurfadjfen aud) aufrieben gemefen, aber einer

fagte bon SJlannfjeim am Svifeinftrom, ate tbenn
ber ©djneiber nidjt bor ihm gemußt hätte, too

SRrmnfjeim liegt, ber anbere fagte bon ©rudjfat,
ber britte bon #eibetberg, ber bierte bon ©otfte-
heim; ba 30g eê mie ein manned, auftöfenbed
Saumetter burd) ben ganjen ©djneiber fjinburdj.
„Unb id) bin bon ©retten," fagte bad herrliche
©emüte, ^ranj Slnton ©getmeier bon ©retten,
voie fjofepf) in SIegppten 311 ben ©öhnen Odraeld

fagte: „3dj bin tfofeplj euer ©ruber" — unb bie

Stänen ber fjjreube, ber Sßeljmut unb Zeitigen
tfjeimatdliebe traten aßen in bie Slugen, unb ed

mar fdftoer 3U fagen, ob fie einen freubigern ffunb
an bem ©djneiber, ober ber ©djneiber an feinen
fianbdleuten mad)te, unb metdjer Seil am ge-
rüljrteften mar. 3eßt füfjrte ber gute SJtenfdj feine
teuern fianbdleute im Sriumph in feine Sßolj-

nung unb bemirtete fie mit einem erquicffidjen
SOtaljl, mie in ber ©efcfjminbigfeit ed auf3utreiben
mar.

3'eßt eifte er 3um «Stattfjatter unb bat ihn um
bie ©nabe, baß er feine fianbdleute in ißenfa be-

batten bürfe. „Slnton," fagte ber Statthalter,
„mann ßab' id) ©udj etmad abgefdjlagen?" 3eßt
tief er in ber ©tabt herum unb fudjte für bie-

jenigen, metdje in feinem iQaufe nidjt iplat) bat-
ten, bei feinen ffreunben unb ©efannten bie

beften Quartiere aud. f}et3t mufterte er feine
©äfte, einen nad) bem anbern. „ifjerr fianbd-
mann," fagte er 311 einem, „mit ©uerm SBeißseug

fiebtte minbig aud. 3d) merbe ©udj für ein bat-
bed ©ut)enb neuer Member forgen. — Ohr braucht
aud) ein neued SRöd'lein," fagte er 311 einem
anbern. — „©uerd fann nocb gemenbet unb aud-

gebeffert merben," 3U einem britten,- unb fo 3U

allen, unb augenblitflidj mürbe jugefcfjnitten, unb
alle fedj-dunbsmansig ©efetten arbeiteten Sag unb

Stacht an -Rleibungdftücfen für feine merten rfjein-
iänbifdjen jjjaudfreunbe. On menig Sagen maren
aße neu ober anftänbig audftaffiert. ©in guter
SJtenfdj, aud) menn er in Stßten ift, mißbraucht
niemate frembe ©utmütigfeit; bedtoegen fagten
3U ibm bie rbeintänbifdjen fimudfreunbe: „jfferr
fianbdmann, berredjnet ©ud) nicht, ©in itriegd-
gefangener bringt feine ÜDtünsen mit. 60 miffen
mir aud) nidjt, mie mir ©ud) für ©ure großen

Sludlagen merben fdjablod hatten fonnen, unb
mann." ©arauf ermiberte ber ©djneiber: „Od)
finbe hinlängliche ©ntfcbäbigung in bem ©efüt)t,
Oßnen helfen 3U fönnen. ©enuhen Sie aßed, mad

ich habe! ©eben Sie mein tjjaud unb meinen ©ar-
ten ate ben Oßrigen an." 60 furs meg unb ab,
mie ein Äaifer ober itßnig fpridjt, menn einge-

faßt in SBürbe bie ©üte herborbticft. ©enn nicht

nur bie bebe fürftlicfje ©eburt unb ©roßmut, fon-
bern auch bie tiebe häudtidje ©emut gibt, ohne

ed 3U miffen, btemeiten ben toe^en fßniglidje
Sprüche ein, ©efinnungen ohnehin, ffeht führte er

fie freubig mie ein ittnb in ber ©tabt bei feinen

jfreunben herum unb machte Staat mit ihnen,
©er itatenber hat jeßt nimmer Seit unb 3taum

genug, aßed ©ute 3U rühmen, mad er feinen
^reunben ermied. 60 fefjr fie 3ufrieben maren, fo

menig mar er ed. fjeben Sag erfanb er neue ÜBtit-

tef, ihnen ben unangenehmen Quftanb ber itriegd-
gefangenfd)aft 3U erleichtern unb bad frembe fie-
ben in Slfien angenehm 3U machen. SBar in ber

Heben Heimat ein lohed ©eburte- ober ©amend-

feft, ed mürbe am nämtidjen Sag bon ben Sreuen

aud) in SIfien mit ©aftmahH mit fflibat unb ffreu-
benfeuer gehatten, nur ettoad früher, meit bort bie

Uhren fatfdj gehen, iîam eine frohe 9fad)rid)t bon

bem ©orrüefen unb bem Siege ber hohen Sttliier-
ten in ©eutjiijtanb an, ber ©djneiber mar ber

erfte, ber fie mußte, unb feinen iîinbern, er

nannte fie nur nod) feine Einher, mit fjreuben-
tränen 3ubrad)te, barum, baß fid) ihre ©rtöfung
nahte. Site einmal ©etb sur Unterftüßung ber ©e-
fangenen acte bem ©atertanb anfam, mar ihre

erfte ©orge, ihrem Sßoljltäter feine Studtagen 3U

bergüten. „Einher," fagte er, „berbittert mir
meine ffreube nicht." — „©ater ©getmeier," fag-
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sen kann/' Doch nahm er, wenn keine Deutschen
da waren, auch mit Franzosen vorlieb und er-
leichterte ihnen, bis sie weiter geführt wurden, ihr
Elend, als nach Kräften er konnte. Diesmal aber,
und als er mitten unter so viele geneigte Leser,
auch Darmstädter und andere hineinrief: „Sind
keine Deutsche da?" — er mußte zum zweitenmal
fragen, denn das erstemal konnten sie vor Stau-
nen und Ungewißheit nicht antworten, sondern
das süße deutsche Wort in Asien verklang in
ihren Ohren wie ein Harfenton, und als er hörte:
„Deutsche genug," und von jedem erfragte, wo-
her er sei — er wär mit Mecklenburgern oder

Kursachsen auch zufrieden gewesen, aber einer

sagte von Mannheim am Nheinstrom, als wenn
der Schneider nicht vor ihm gewußt hätte, wo

Mannheim liegt, der andere sagte von Bruchsal,
der dritte von Heidelberg, der vierte von Gochs-
heimz da zog es wie ein warmes, auflösendes
Tauwetter durch den ganzen Schneider hindurch.
„Und ich bin von Breiten," sagte das herrliche
Gemüte, Franz Anton Egetmeier von Breiten,
wie Joseph in Aeghpten zu den Söhnen Israels
sagte: „Ich bin Joseph euer Bruder" — und die

Tränen der Freude, der Wehmut und heiligen
Heimatsliebe traten allen in die Augen, und es

war schwer zu sagen, ob sie einen freudigern Fund
an dem Schneider, oder der Schneider an seinen
Landsleuten machte, und welcher Teil am ge-
rührtesten war. Jetzt führte der gute Mensch seine

teuern Landsleute im Triumph in seine Woh-
nung und bewirtete sie mit einem erquicklichen

Mahl, wie in der Geschwindigkeit es aufzutreiben
war.

Jetzt eilte er zum Statthalter und bat ihn um
die Gnade, daß er seine Landsleute in Pensa be-

halten dürfe. „Anton," sagte der Statthalter,
„wann hab' ich Euch etwas abgeschlagen?" Jetzt
lief er in der Stadt herum und suchte für die-

jenigen, welche in seinem Hause nicht Platz hat-
ten, bei seinen Freunden und Bekannten die

besten Quartiere aus. Jetzt musterte er seine

Gäste, einen nach dem andern. „Herr Lands-
mann," sagte er zu einem, „mit Euerm Weißzeug
sieht's windig aus. Ich werde Euch für ein hat-
bes Dutzend neuer Hemder sorgen. — Ihr braucht
auch ein neues Nöcklein," sagte er zu einem
andern. — „Euers kann noch gewendet und aus-

gebessert werden," zu einem dritten,- und so zu
allen, und augenblicklich wurde zugeschnitten, und
alle sechsundzwanzig Gesellen arbeiteten Tag und

Nacht an Kleidungsstücken für seine werten rhein-
ländischen Hausfreunde. In wenig Tagen waren
alle neu oder anständig ausstaffiert. Ein guter
Mensch, auch wenn er in Nöten ist, mißbraucht
niemals fremde Gutmütigkeit^ deswegen sagten

zu ihm die rheinländischen Hausfreunde: „Herr
Landsmann, verrechnet Euch nicht. Ein Kriegs-
gefangener bringt keine Münzen mit. So wissen

wir auch nicht, wie wir Euch für Eure großen

Auslagen werden schadlos halten können, und
wann." Darauf erwiderte der Schneider: „Ich
finde hinlängliche Entschädigung in dem Gefühl,
Ihnen helfen zu können. Benutzen Sie alles, was
ich habe! Sehen Sie mein Haus und meinen Gar-
ten als den Ihrigen an." So kurz weg und ab,
wie ein Kaiser oder König spricht, wenn einge-

faßt in Würde die Güte hervorblickt. Denn nicht

nur die hohe fürstliche Geburt und Großmut, son-
dern auch die liebe häusliche Demut gibt, ohne

es zu wissen, bisweilen den Herzen königliche
Sprüche ein, Gesinnungen ohnehin. Jetzt führte er

sie freudig wie ein Kind in der Stadt bei seinen

Freunden herum und machte Staat mit ihnen.
Der Kalender hat jetzt nimmer Zeit und Raum

genug, alles Gute zu rühmen, was er seinen

Freunden erwies. So sehr sie zufrieden waren, so

wenig war er es. Jeden Tag erfand er neue Mit-
tel, ihnen den unangenehmen Zustand der Kriegs-
gefangenschaft zu erleichtern und das fremde Le-
ben in Asien angenehm zu machen. War in der

lieben Heimat ein hohes Geburts- oder Namens-
fest, es wurde am nämlichen Tag von den Treuen
auch in Asien mit Gastmahl, mit Vivat und Freu-
denfeuer gehalten, nur etwas früher, weil dort die

Uhren falsch gehen. Kam eine frohe Nachricht von
dem Vorrücken und dem Siege der hohen Alliier-
ten in Deutschland an, der Schneider war der

erste, der sie wußte, und seinen Kindern, er

nannte sie nur noch seine Kinder, mit Freuden-
tränen zubrachte, darum, daß sich ihre Erlösung
nahte. Als einmal Geld Zur Unterstützung der Ge-

fangenen aus dem Vaterland ankam, war ihre
erste Sorge, ihrem Wohltäter seine Auslagen zu

vergüten. „Kinder," sagte er, „verbittert mir
meine Freude nicht." — „Vater Egetmeier," sag-

167



ten fie, „tut unfern -ifjeqen nidjt toelje!" Sltfo

macf)te er ihnen gum ©djein eine Heine Sftedjnung,

nur um fie nldjt 3U betrügen, uni) um bad ©elb

toleber 311 it)rem Vergnügen anjutoenben, big bie

tet3te Hopefe aud ben Hänben to an. ©ad gute
©elb mar für einen anbern ©eöraudj 311 beftim-
men, aber man bann nidjt an atleg benfen. ©enn
atg enbtid) bie ©tunbe ber ©rtöfung fdjtug, ge-

feilte fief) 3ur i^reube ohne SOlaß ber bittere

6d)mer3 ber Trennung, unb 311 bem bittern

6d)mer3 bie 9b|t. ©enn eg fehlte an allem, mag

3ur 9botburft urtb 3ur 93orforge auf eine fo lange

Steife in ben 6d)recfniffen beg rufftfdfen SBinterg

unb einer unttfrtbaren ©egenb notig mar, unb

ob aud) auf ben Sftann, folange fie buret) 9\uß-
tanb 311 reifen Hatten, täglich 13 Creuser öerab-

reicfit mürben, fo reifte bod) bag menige nir-
genbg bin. ©arum ging in biefen testen Sagen
ber ©djnelbec, fonft fo froben, leichten SJtuteö,

ftill unb nacbbenflid) be*um, alg ber etmag im

©inn bat unb mar menig mebr 3U Haufe- „<£S gebt

ibm red)t 3U Hergen," fagten bie rbeinlänbifcben

Herren Haugfreunbe, unb merften nldjts. Slber

auf einmal fam er mit großen ^reubenfdfritten,
ja mit berflärtem Slntliß 3urücf: „Hinbet, ed Ift
SRat. ©elb genug!" — 3Bag mar'g? ©ie gute
(Seele batte für 3meitaufenb Stubel bag Haug ber-

tauft. „3d) mitt fdjon eine llnterlunft finben,"
fagte er, „toenn nur tfjt obne fielb unb SJtangel

nad) ©eutfdjtanb fommt." © bu Herfigeö, leben-

big getnorbeneg ©ptüdjlem beg ©bangeliumg
unb feiner Hiebe: „93erfaufe, mag bu baft unb gieb

eg benen, bie eg bebürftig finb, fo mirft bu einen

©djaß im Himmel haben." ©er mirb einft meit

oben red)tg 3U erfragen fein, menn bie ©tlmme

gefptodjen bat: „Hommt ibr ©efegneten! 3d) bin

hungrig gemefen, unb ibr babt mid) gepeift, id)

bin naeft gemefen, unb ibr babt mid) gefleibet, id)

bin tränt unb gefangen gemefen, unb ibr babt
eud) meiner angenommen." ©od) ber Häuf
mürbe, 311 großem Stoft für bie eblen ©efange-

nen, mieber rltcfgängig gemacht, fftldjtöbeftotoenl-

ger brachte er auf anbere 2Irt nodj einige Hunbert
Stubet für fie 3ufammen unb nötigte fie, mag

er batte bon foftbarem ruffifd)en ^elsmert, mit-
junebmen, um eg untermegg 31t berfaufen, menn

fie ©elbeg bebürftig mären, ober einem ein lln-
glüd miberfafjre. ©en Slbfdjleb mill ber Haug-
freunb nicht befcfjtelben. Heiner, ber babei mar,

bermag eg. ©le fdjieben unter taufenb ©egeng-
toünfdjen unb Stänen beg ©anfeg unb ber Hiebe,

unb ber ©djneiber geftanb, baß biefeg für ihn ber

fdjmerçlldjfte Sag feineg Hebeng. ©ie Steifen-
ben aber fpradjen untermegg unaufbörlid) unb

nod) immer bon ihrem Slater in^enfa, unb alg fie

in S3ialt)ftocf in ^olen moljtbeljalten antamen unb

©elb antrafen, fdjlcften fie ihm bantbar bag bor-
gefd)offene Steifegetb 3urüd. g^ann <ßeter «ebel.

Bücherschau
^rtg Solm: SBer fnaeft bie 9îup? Sltit Seidjnungen bon

Otto Slücf'el. 224 Seiten. Söetiag Knorr & #irtfj, SJlüncgen.

©et). 313)1 2.90, geb. 313)1 3.70.

Sßer fnaeft bie Slug? — bas) ift bet ïitel eines neuen,
luftigen unb unterfjaltfamen (frage- unb SlnttoortbudjeS
Don (frig Sotm. SSci biefer Dlugfnadïerei gefjt eS batum,
©eifteSnüffe 311 fnaefen! 2lber nidjt inteilettuelle Spigfin-
bigfeit unb S3iettoifferei, fonbern gefunbet SJlenfdjenber-
ftanb unb praftifdje ©tfafjrung gufammen mit einet ißot-
tion SBiffen entfdjeiben: 2400 fftagen finb 3U beanttoor-
ten, faubet eingeteilt in 40 betfdjiebene „Slüffc" gu je

60 fragen, fragen, toie fie bad Heben und allen taglidj
ftellt, gfeiifi ob ^auSfrau, Kaufmann, Sdjüfer, 31idjter
ober Sotbat. ffebet foïï fie auê feinem SBiffen unb auS

feinet ©tfaljrung fjeraud beanttoorten, enttoeber allein ober

nod) 6effer mit anbeten gufammen in einem unterhalt-
famen ©efellfdjaftdfpiel. • 33efonbetS antegenb finb nidjt
nut für .Kennet babei bie 3eijn „©pegiatnüffe'-, toie ettoa
bie „ffliegernug", bie „^auSftauennug", bie „SBienet
Slug", bie „Sotbatennug" ufto. Sie Slnttoorten finb ge-
fonbett im 3toeiten Seil beS 33udjed gufammengefteHt.

SB. 3. Oeglet: Sinnbolled altern. Kart. ffr. 2.—. S3et-

(ag bot ©bangeltfcfjen ©efellfcfjaft, St. ©allen.
Sag bad SSüdjlein nidjt nut für „gan3 alte", mit grauen

Saaten unb gebeugtem Stücfen, gefdjtieben ift, geigt ein

Sag auê bem Kapitel „©ie ©runbfjaltung": „33.cn ba

aus finben toit bie ©runBaltung, bie toit einnehmen
müffen, um 311 bem problem bed SlltetnS tidjtig 311 ftegen.
Stuf ade feilte müffen toit gang egrlidj, gang toabtljaftig
bleiben, SBaljrljaftigfeit abet befennt fidj gut SBirfiidjfeit.
0aS geigt, bag toit immer genau fo alt fein unb audj er-
fdjeinen toollen, als toir tatfödjlidj finb. 0aS Perlangt
©Ott aud) bon und, eben toeit toir ja nidjt burdj Qufatl
getabe fegt fo unb fo alt finb, fonbern toir finb eS mit
©otted Sßiffen unb SBillen getoorben. ©amit Perbieten fidj
gang bon felbft bie bei mandjen 3)lenfdjen fo beliebten fal-
fdjen Sllterdangaben, benn bad fommt immer auf eine
©edabouierung ©otted Ijeraud. ©agu fommt nod) ein gtoei-
ted, toet nidjt 311 feinem jetoeiligcn Sitter ja fagt, ber toitb
aud) bad, toad eben jegt bon ihm berlangt toirb unb toad
eben biefer Hebendabfdjnitt ihm cnttoicflungSmägig gu
bringen bat, betfäumen." ©d ift feine SJlorallebre, fonbern
ein SBegtoeifer gu finngemagem Heben.
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ten sie, „tut unserm Herzen nicht wehe!" Also
machte er ihnen zum Schein eine kleine Rechnung,

nur um sie nicht zu betrüben, und um das Geld

wieder zu ihrem Vergnügen anzuwenden, bis die

letzte Kopeke aus den Händen war. Das gute
Geld war für einen andern Gebrauch zu bestim-

men, aber man kann nicht an alles denken. Denn
als endlich die Stunde der Erlösung schlug, ge-

seilte sich zurHreude ohne Maß der bittere

Schmerz der Trennung, und zu dem bittern
Schmerz die Nöt. Denn es fehlte an allem, was

zur Notdurft und zur Vorsorge auf eine so lange
Reise in den Schrecknissen des russischen Winters
und einer unwirtbaren Gegend nötig war, und

ob auch auf den Mann, solange sie durch Ruß-
land zu reisen hatten, täglich 13 Kreuzer verab-

reicht wurden, so reichte doch das wenige Nir-
gends hin. Darum ging in diesen letzten Tagen
der Schneider, sonst so frohen, leichten Mutes,
still und nachdenklich herum, als der etwas im

Sinn hat und war wenig mehr Zu Hause. „Es geht

ihm recht zu Herzen," sagten die rheinländischen

Herren Hausfreunde, und merkten nichts. Aber

auf einmal kam er mit großen Freudenschritten,

ja mit verklärtem Antlitz zurück: „Kinder, es ist

Rat. Geld genug!" — Was war's? Die gute
Seele hatte für zweitausend Rubel das Haus ver-
kauft, „Ich will schon eine Unterkunft finden,"
sagte er, „wenn nur ihr ohne Leid und Mangel

nach Deutschland kommt," O du heiliges, leben-

dig gewordenes Sprüchlein des Evangeliums
und seiner Liebe: „Verkaufe, was du hast und gieb

es denen, die es bedürftig find, so wirst du einen

Schatz im Himmel haben," Der wird einst weit
oben rechts zu erfragen sein, wenn die Stimme
gesprochen hat: „Kommt ihr Gesegneten! Ich bin

hungrig gewesen, und ihr habt mich gepeist, ich

bin nackt gewesen, und ihr habt mich gekleidet, ich

bin krank und gefangen gewesen, und ihr habt
euch meiner angenommen." Doch der Kauf
wurde, zu großem Trost für die edlen Gefange-

nen, wieder rückgängig gemacht. Nichtsdestoweni-

ger brachte er auf andere Art noch einige Hundert
Rubel für sie zusammen und nötigte sie, was

er hatte von kostbarem russischen Pelzwerk, mit-
zunehmen, um es unterwegs Zu verkaufen, wenn

sie Geldes bedürftig wären, oder einem ein lln-
glück widerführe. Den Abschied will der Haus-
freund nicht beschreiben. Keiner, der dabei war,
vermag es, Sie schieden unter tausend Segens-
wünschen und Tränen des Dankes und der Liebe,
und der Schneider gestand, daß dieses für ihn der

schmerzlichste Tag seines Lebens. Die Reisen-
den aber sprachen unterwegs unaufhörlich und

noch immer von ihrem Vater in Pensa, und als sie

in Bialystock in Polen wohlbehalten ankamen und

Geld antrafen, schickten sie ihm dankbar das vor-
geschossene Reisegeld zurück. Johann Peter Hebel,

Fritz Solm: Wer knackt die Nuß? Mit Zeichnungen von
Otto Nückel, 224 Seiten, Verlag Knorr à Hirth, München,
Geh, RM 2.S0, geb, RM 3,70,

Wer knackt die Nuß? — das ist der Titel eines neuen,
lustigen und unterhaltsamen Frage- und Antwortbuches
von Fritz Solm, Bei dieser Nußknackerei geht es darum,
Geistesnüsse zu knacken! Aber nicht intellektuelle Spitzfin-
digkeit und Vielwisserei, sondern gesunder Menschenver-
stand und praktische Erfahrung zusammen mit einer Por-
tion Wissen entscheiden: 2400 Fragen sind zu beantwor-
ten, sauber eingeteilt in 40 verschiedene „Nüsse" zu je

60 Fragen, Fragen, wie sie das Leben uns allen täglich
stellt, gleich ob Hausfrau, Kaufmann, Schüler, Richter
oder Soldat, Jeder soll sie aus seinem Wissen und aus

seiner Erfahrung heraus beantworten, entweder allein oder

noch besser mit anderen zusammen in einem unterhalt-
samen Gesellschaftsspiel. - Besonders anregend sind nicht

nur für Kenner dabei die zehn „Spezialnüsse", wie etwa
die „Fliegernuß", die „Hausfrauennuß", die „Wiener
Nuß", die „Soldatennuß" usw. Die Antworten sind ge-
sondert im zweiten Teil des Buches zusammengestellt.

W. I. Oehler: Sinnvolles altern. Kart, Fr, 2,—, Ver-
lag der Evangelischen Gesellschaft, St, Gallen,

Daß das Büchlein nicht nur für „ganz alte", mit grauen
Haaren und gebeugtem Rücken, geschrieben ist, zeigt ein

Satz aus dem Kapitel „Die Grundhaltung": „Aon da

aus finden wir die Grundhaltung, die wir einnehmen
müssen, um zu dem Problem des Alterns richtig zu stehen.

Auf alle Fälle müssen wir ganz ehrlich, ganz wahrhaftig
bleiben, Wahrhaftigkeit aber bekennt sich zur Wirklichkeit,
Das heißt, daß wir immer genau so alt sein und auch er-
scheinen wollen, als wir tatsächlich sind. Das verlangt
Gott auch von uns, eben weil wir ja nicht durch Zufall
gerade jetzt so und so alt sind, sondern wir sind eS mit
Gottes Wissen und Willen geworden. Damit verbieten sich

ganz von selbst die bei manchen Menschen so beliebten fal-
schen Altersangaben, denn das kommt immer auf eine
Desavouierung Gottes heraus. Dazu kommt noch ein zwei-
tes, wer nicht zu seinem jeweiligen Alter ja sagt, der wird
auch das, was eben jetzt von ihm verlangt wird und was
eben dieser Lebensabschnitt ihm entwicklungsmäßig zu
bringen hat, versäumen," Es ist keine Morallehre, sondern
ein Wegweiser zu sinngemäßem Leben,
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